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AbonnementsEinladung.

Hierdurch laden wir zum Bezug des Kreis
blatts auf das III. Quartal 1907 ergebenſt ein.

Die Haltung des Kreisblatts iſt eine ſtreng
nationale und monarchiſche, das Blatt bringt
alles Wiſſenswerte aus Stadt und Land in
gedrängter Kürze.

Jnſerate, welche für das kaufkräftige Publikum
in Stadt und Kreis Merſeburg berechnet ſind,
dürfen auf Erfolg rechnen.

Abonnements und Jnſertions-Preis bleiben
unverändert.

Redaktion und Expedition des
„Merſeburger Kreisblatts.“

e

Vom Miniſter-Wechſel.
Merſeburg, 25. Juni.

Die Ernennung des preußiſchen Miniſters
des Jnnern, v. Bethmann-Hollweg, zum
Staatsſekretär des Jnnern des Deutſchen
Reichs, hat gleichzeitig die Ernennung des
Genannten zum Vice- Präſidenten des preußiſchen
Staats miniſteriums mit ſich gebracht. Der
letzte Miniſter Vice- Präſident war der vor
mehreren Jahren verſtorbene Finanzminiſter
Miquel. Seitdem gab es keinen Vice-Präſi-
denten mehr.

Der Wechſel hat ſich aber nicht nur auf die
Perſonen erſtreckt, ſondern es ſoll das Reichs
amt des Jnnern, deſſen Geſchäfte bisher Graf
Poſadowsky wahrgenommen hat, künftig geteilt
werden.

Offiziös wird dazu geſchrieben:
Die bereits ſeit längerer Zeit

Frage der Teilung des Keichsamts des
Jnnern dürfte in Verbindung mit dem
jetzigen Wechſel in der Perſon des Staats
ſekretärs demnächſt in poſitivem Sinne ihre
Erledigung finden. Wenn es ſchon bisher
überaus ſchwer war, das nach und nach ſo

erwogene

r

meiner Heimatprovinz Weſtfalen

umfangreich gewordene Reſſort mit voller
Verantwortlichkeit zu führen, ſo erſcheint dies
doch geradezu unmöglich, wenn der Staats
ſekretär zugleich als Vizepräſident des Preu-
ßiſchen Staatsminiſteriums fungieren ſoll.
Man wird in der Annahme ſicher nicht fehl-
gehen, daß es bei der Beſetzung der nunmehr
ſeit ſechs Jahren erledigten Stellung des
Vizepräſidenten des Preußiſchen Staatsmini
ſteriums ſich nicht Jediglich um die formale
Leitung dieſes Kollegiums, ſondern auch darum
handelt, für die volle Einheitlichkeit
der Geſamtpolitik in den verſchiedenen
Miniſterialreſſorts Preußens zu ſorgen. Wenn
ſo die Teilung des Reichsamts des Jnnern
aus praktiſchen Gründen zur Notwendigkeit
geworden iſt, ſo dürfte ſich dieſe ſicher in der
Art vollziehen, daß die ſozialpolitiſche Abteilung
des Reichsamts zu einem ſelbſtändigen
Reichsamte für Sozialpolitikausgeſtaltet wird. Jnſoweit veſtätigt ſich die
bereits vor einiger Zeit in der Preſſe ver

breitete Nachricht von der bevorſtehenden Er
richtung eines Reichs Arbeits-Amtes.

Nicht nur der „Berl. Lok.-Anz.,“ ſondern
auch das „Berl. Tagebl. hat einen Mitarbeiter
zum Miniſter Holle entſandt, und dieſer Mit-
arbeiter hatte die Naivetät, den Miniſter zu
fragen, ob man ſeine Ernennung als ein Zu
geſtändnis an den Liberalismus betrachten
dürfe Mit einem Lächeln antwortete der
Miniſter

„Sie werden verſtehen, daß ich gerade auf
dieſe Frage, die ich wohl begreife, nicht ant-
worten kann. Aber das Eine darf ich Jhnen
doch wohl ſagen Als Landesha: ptmann in

hatte ich
Gelegenheit, eingehend das Schulweſen zu
ſtudieren und mich mit ſeinen Einzelheiten
vertraut zu machen. Jch habe mit beiden
Konfeſſtonen gearbeitet und ich darf ſagen,
daß ich mit beiden gut ausgekommen bin.
Wenn Sie das als eine Gewähr für meine
Führung der Staatsgeſchäfte im Kultus-
miniſterium betrachten wollen, ſo“ der ſeits durch das von ihnen in

Miniſter machte eine Handbewegung „habe
ich nichts dagegen.
abwarten“,

Mit einem ausgeſprochen liberalen Kultus
miniſter, wie ihn das „Berl. Tagebl.“ und

Jm übrigen meine ich

ſeine Gefolgſchaft gern haben möchte, iſt es
alſo wieder einmal nichts.

Unſern Ausführungen in der vorigen Nummer,
daß das derzeitige konſervativ- liberale Kartell
noch keine unbedingte Sicherheit für eine er-
ſprießliche Weiterführung der inneren Politik
biete, tritt im Prinzip auch der Berliner Mit
arbeiter der „Saaleztg.“ bei, welcher ſchreibt:

„Sind wir auch gewiß bereit, den Miniſter-
wechſel als ein im großen und ganzen erfreu-
liches Ereignis zu begrüßen, ſo verſchließen
wir uns andererſeits keineswegs der Tatſache,
daß damit noch lange nicht alle Schwierigkeiten
unſerer inneren Politik beſeitigt ſind. Denn
die Hauptſchwierigkeit beſteht darin, ob die
beiden numeriſch gleich ſtarken Flügel der
Regierungsmehrheit, die konſervativen Gruppen
und die liberalen Parteien, gedeihlich werden
zuſammenarbeiten können. Der Miniſterwechſel
bedeutet gewiß keine Erſchwerung, im Gegen-
teil eher eine Erleichterung dieſer Möglichkeit,
aber andererſeits ſtellt er in keiner Weiſe eine
Belaſtungsprobe für die konſervativ-
liberale Allianz dar. Darüber darf man ſich
eben nicht täuſchen, daß der Miniſterwechſel
zwar einen gewiſſen Beweis für die ehrliche
und wohlwollende Abſicht der Regierung gegen-
über der Blockmehrheit erbringt, aber noch
keinen Beweis für den feſten Zuſammen-
halt dieſer Mehrheit. Dieſer Beweis wird
erſt im nächſten Winter geliefert werden können,
wenn der Reichstag und das preußiſche Ab-
geordnetenhaus wieder tagen und wenn im
Reichstage durch die Börſenreform und im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe durch eine frei-
ſinnigere Ausgeſtaltung des Volksſchulweſens
den liberalen Parteien Konzeſſionen
zu machen ſein werden, die ſie einerſeits durch
ihre numeriſche Stärke im Reichstage, anderer-

nationalen
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Fragen bewieſene Entgegenkommen zu bean
ſpruchen haben. Sache der neuen Männer
wird es ſein, den Reichskanzler und preußiſchen
Miniſterpräſidenten in dem Bemühen zu unter-
ſtützen, die Zwiſchenzeit zu benutzen, um die
konſervativen Parteien im Reiche wie in
Preußen mit der Ueberzeugung zu durchdringen,
daß das Weſen eines Bündniſſes in gegen-
ſeitiger Opferwilligkeit und Nachgiebigkeit
beſteht.“

Berlin, 24. Juni. Graf Poſ adowsky
verläßt die Reichshauptſtadt in der zweiten
Woche des Juli, um eine größere Reiſe an-
zutreten und ſich dann völlig ins Privatleben
zurückzuziehen. Eine Staatsſtellung gedenkt
er nicht wieder anzunehmen.

Marcrelin Alberts Raid ins
Miniſterinm.

Parits, 23. Juni.
Der Krieg des Rebſtocks und der Runkel-

rübe verſpricht mit ſeinen wechſelnden Epiſoden
dermaleinſt für den vaterländiſchen Erzähler
ein ebenſo dankbarer Stoff zu werden, wie
ihn der ältere Dumas in den Memoiren des
Herrn v. Artagnan und in der Geſchichte
Joſeph Balſamos fand. Nach den tragiſchen
Straßenkämpfen in Narbonne und Montpellier,
nach der burlesken Extrafahrt des 17. Jnfanterie-
Regiments, die mit einer Meuterei in Agde
begann und mit einer Begnadigungskneiperei
in Béziers endete, nach dem Jntriguen-
ſpiel in der Deputiertenkammer, wo der
regierende Tauſendkünſtler mit verwegener
Flunkerei ein Vertrauensvotum erliſtete,
erleben wir heute eine romantiſch-ſentimentale
Sonntagsüberraſchung: Marcelin Albert,
der Winzerprophet, ſucht Herrn Clémenceau
freiwillig im Miniſterium des Jnnern auf
und hat mit ihm eine vertrauliche Beſprechung.
Da unten in ſeiner Heimat fahndet die
Juſtiz auf ihn ſchon ſeit einer Woche, gegen
30,000 Mann Soldaten halten das Dörfchen
Argeliers und die ganze Umgegend be-

2e

Roman von Reinhold Ortmann.
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Zu einer Aeußerung dieſes anſcheinend ſo
tief eingewurzelten Empfindens gegen Alles,
was außerhalb ihrer eigenen, eng begrenzten
Sphäre lag, kam es indeſſen diesmal nicht.
Und die kleine Patientin, deren ſich Jlſe
geſtern ſo hilfreich angenommen, war es, die
es ahnungslos zu verhindern wußte. Sie
hatte alle ihre furchtſame Scheu vor der
eleganten Dame abgelegt, und als ſie Jlſe's
Stimme vernahm denn ihre armen ent-
zündeten Augen geſtatteten ihr nur wenige
Schritte weit zu ſehen eilte ſie ihr mit ſo
rührenden Kundgebungen der Freude ent-
gegen, daß ſelbſt durch die verknöcherte Seele
der Alten etwas wie ein dunkles, halb un-
bewußtes Gefühl der Beſchämung gehen
mochte.

Sie begrüßte die vornehme Fremde ohne
merkliche Freundlichkeit, aber auch ohne jene
Zurückhaltung, die in den kunſtloſen Umgangs-
formen dieſer ſchlichten Leute fogleich den
Charakter beleidigender Abweiſung anzunehmen
pflegte. Und ſie verwehrte Jlſe den Eintritt
in ihre aus zwei kleinen, niederen, armſeligen
Räumen beſtehende Hütte nicht. Das Bild
des Elends, das dem jungen Mädchen hier
an den dürftigen Lagerſtätten der beiden
jüngeren, von jammervollem Siechtum heim
geſuchten Kinder offenbar wurde, ging an
düſterer Furchtbarkeit noch ſo weit über ihre ihrer Seele feſtzuſtehen.

ſchlimmſten Befürchtungen hinaus, daß ſie
davon im tiefſten Herzen erſchüttert wurde
und Mühe hatte, ihre gewaltige Bewegung
zu meiſtern. Es war nicht leicht, die Alte
zu ausführlichen Mitteilungen über ihre
Fa milienverhältniſſe zu bewegen, ſchließlich
aber ging das Wort der Profeſſorin von dem
zaubermächtigen Sonnenſchein, den Jlſe's
Liebenswürdigkeit in alle Herzen ſtrahlte,
doch in Erfüllung. Und was die Frau dann
in ihrer harten, wortarmen, ganz und gar
nicht pathetiſchen Weiſe erzählte, dünkte ſie
ſelber offenbar nur eine ganz alltägliche Ge
ſchichte. Das Daſein dieſer unglücklichen
Menſchen war eben nichts Anderes als ein
unaufhörlicher Kampf gegen zwei grauſame
Feinde beide gleich furchtbar, gleich mord-
luſtig, gleich unerbittlich: gegen den Hunger
und gegen das Meer, mit deſſen kargen
Gaben ſie ihr Leben friſteten und das ſich
dafür wie ein unbarmherziger Wucherer mit
dem ihrigen bezahlt zu machen ſuchte. Die
Frau haßte die See und ſie haßte die
Menſchen, die hierher kamen zu keinem
andern Zweck, als um die tückiſchſte und un-
erſättlichſte aller Mörderinnen in ſchwelgender
Bewunderung anzuſtaunen. Jhren Vater
hatte das Meer verſchlungen und dann nach
einander ihre drei blühenden Söhne. Nur den
Mann hatte ihr die Würgerin noch gelaſſen

bis jetzt, wie ſie mit ſtumpfer Reſignation
hinzufügte; denn daß ſie auch ihn eines
Tages würde hergeben müſſen, ſchien mit der
Gewißheit eines unabwendbaren Schickſals in

Sie vergoß keine

Träne bei der Erinnerung an das, was ihr
vor der Zeit geraubt worden war, aber herz-
zerſchneidender hätte ihrer jungen Zuhörerin
keine verzweifelte Klage klingen können als
die ingrimmig hingerufenen Worte:

„Das Schlimmſte iſt eben, daß wir
Weiber hier meiſtens ſo alt werden. Mit
den erſten zwanzig hätte Jede von uns wahr-
haftig mehr als genug.“

Von einer Annahme der mitgebrachten
Geſchenke wollte ſie anfänglich durchaus nichts
wiſſen. Als ſie aber die faſſungsloſe Freude
ihrer älteſten Enkelin an den nie geſchauten
Herrlichkeiten ſah, erhob ſie keinen Widerſpruch
mehr. Und nun wagte ſich Jlſe auch mit der
Frage heraus, ob ſie ihr nicht geſtatten
wollte, etwas Durchgreifenderes für die Lage
zu tun. Die verneinende Antwort wurde
zwar mit aller Beſtimmtheit, doch ohne die
frühere Unfreundlichkeit gegeben, und die
Frau fühlte ſich veranlaßt, gleichſam als
Erklärung hinzuzufügen:

„Wenn wir's brauchten, nehme ich's von
Jhnen vielleicht eher als von irgend einem
andern Menſchen. Aber wir leiden jetzt
keine Not.“

„Kann Jhr Mann denn noch immer ſeinem
Berufe nachgehen Auch er muß doch ſchon
hoch bei Jahren ſein

„Freilich an die ſiebzig! Und mit dem
Fiſchen geht es nur noch manchmal, zumal
unſer Boot eins von den älteſten und
ſchlechteſten iſt. Aber wir haben heuer einen
Extraverdienſt. Einer von den Fremden da
oben läßt ſich von ihm alle Tage in die See

hinausfahren zu ſeinem Vergnügen, wie
er ſagt. Auch zum Fiſchen fährt er immer
nit und zahlt dafür ein ſchönes Stück Geld.

Es muß wohl ein reicher Mann ſein, und
mein Alter ſagt, daß er ein guter Menſch iſt.
Aber da kommen ſie eben beide zurück.“

Jlſe ſah durch das kleine Fenſter nach der
Richtung, welche die knochige Hand der
Greiſin bezeichnet hatte, und für einen
Moment ſtockte der Schlag ihres Herzens,
denn an der Seite des alten Fiſchers erblickte
ſie den Mann, vor dem ſie am liebſten bis
in den entlegenſten Winkel der Erde geflohen
wäre und deſſen Weg wie durch eine tückiſche
Laune des Schickſals immer wieder den
ihrigen kreuzen mußte. Wenn ſie hier ein-
traten und das war unzweifelhaft ihre
Abſicht ſo war eine abermalige Begegnung
unvermeidlich, und der Gedanke an ein
ſolches Zuſammentreffen erſchien Jlſe ſo un
erträglich, daß ſie zur ſtummen Verwunderung
der Alten haſtig ihren Sonnenſchirm ergriff
und mit einem raſchen Abſchiedswort in
fluchtartiger Eile das Haus verließ. Daß
Theodor Rudeck ihrer anſichtig wurde, konnte
ſie damit freilich nicht mehr verhindern: abe.
ſie gewahrte nicht, welchen Eindruck ihr
Anblick diesmal auf ihn machte, denn
geſenkten Hauptes lief ſie in der entgegen
geſetzten Richtung davon, ſo ſchnell nur
immer ihre Füße ſich durch den tiefen lockeren
Sand zu arbeiten vermochten.

(Fortſetzung folgt.)
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ſetzt, damit er nicht entweiche, ein Steckbrief
iſt hinter dem flüchtigen Volksaufwiegler
erlaſſen und ſein Bildnis ſteckt in der Bruſt
taſche ſämtlicher Gendarmen und Poliziſten,
aber jede Spur von ihm iſt verloren.
Clémenceau macht faule Witze über ihn,
indem er geringſchätzig die Vermutung
äußert: „Der „Erlöſer“? Verduftet! Durch
die Dachluke entwiſcht! Vielleicht auf einen
hohen Baum geklettert!“ Da bringt man
ihm heute um 10 Uhr vormittags die
Viſitenkarte eines Herrn, der ſich eben mit
einer Reiſetaſche in der Hand beim Portier
des Miniſteriums meldete und der ihn, den
Miniſter, ſofort zu ſprechen wünſcht. Auf
der Karte ſteht der Name: Marcelin Albert,
Weinbauer, Argeliers (Aude)! Par exemploe!
ruft der Miniſter verblüfft, aber ſchnell gefaßt,
lächelt er und läßt den unerwarteten Be-
ſucher in ſein Kabinett führen.

Was die beiden mit einander geſprochen
haben, weiß natürlich niemand, denn was
Clémenceau ſelbſt darüber erzählt, dürfte ebenſo
tendenziös gefärbt ſein wie die Darſtellungen,
die er am Donnerſtag und Freitag in der
Kammer von den blutigen Krawallen im
Süden und von der Meuterei der Siebzehner
zum beſten gab. Er behauptete bekanntlich,
der General Bailloud, der Höchſtbefehligende,
ſei ganz allein mit einem Adjutanten und
einer Ordonnanz vor die Front der Meuterer
geritten, die ſich ihm ſofort reumütig unter-
warfen und zur Kaſerne der Einundachtziger
folgten, um ſich daſelbſt entwaffnen zu laſſen.
Die Wahrheit iſt, daß die Winzerführer
Palazy und Marty, Mitglieder des Aus-
ſchuſſes von Argeliers, die leichtſinntgen jungen
Soldaten im Namen Marcelin Alberts und
der Winzerſache beſchworen und überredeten,
zu Pflicht und Gehorſam zurückzukehren, daß
dieſe Agitatoren, die Herr Clémenceau in
ſeinen Kammerreden als „Jnſurgenten“ ver
leumdete, telephoniſch mit ihm, dem Miniſter
präfidenten, unterhandelten, um Strafloſigkeit
für die Siebzehner zu erwirken, daß Clémenceau
ihre ſämtlichen Forderungen bewilligte, daß
er tatſächlich vor der Emeute kapitulierte, ja,
daß er den Meuterern ſogar noch gleichzeitig
eine beſondere Gunſt bewilligte, nämlich die
Erlaubnis, nach Abgabe ihrer Gewehre und
ſcharfen Patronen wieder die Kaſerne zu ver
laſſen und ſich bis zum nächſten Morgen in
Béziers nach Herzensluſt zu amüfieren. Erſt
nach Erlangung dieſer Zugeſtändniſſe und
insbeſondere der Zuſage, daß „keinerlei indi-
viduelle Strafmaßregel“ ihr Pronunciamento
ahnden ſolle. zogen die Rebellen unter Führung
der Winzer Delegierten und unter dem Geleit
der halben Zivilbevölkerung in die Kaſerne,
lieferten ihre Waffen ab und zerſtreuten ſich
dann in Kneipen und Vergnügungslokale.
Als der General Bailloud von Montpellier
aus eintraf, war die ganze Tragikomödie be-
reits vorüber und der Höchſtbefehligende
konnte nur noch von der Kapitulation der
Pariſer Zentralgewalt Notiz nehmen.

Jn der Kammer glaubte man natürlich an
Clémenceaus Darſtellung, man freute ſich über
den moraliſchen Sieg des alten Haudegens
Bailloud und man applaudierte der „un-
beugſamen Energie“ Clémenceaus, von deſſen
erbärmlicher Nachgiebigkeit gegen die Meuterer
man noch nichts mußte.

Nach dieſer Probe von der Wahrheitsliebe
des Conſeilspräſidenten wäre es unvorſichtig,
ſeine Erzählung von dem téterà-tète mit dem
„Erlöſer“ für bare Münze zu nehmen. Er
behauptet, er habe ſeinen Beſucher zunächſt
derb ausgezankt; darauf habe Marcellin Albert
angefangen zu weinen und habe ihn um Rat
gefragt, was er nun tun ſolle? „Sich der
Juſtiz ſtellen und dem Geſetz unterwerfen,“
ſoll Clémenceaus Beſcheid gelautet haben. Das
habe der Winzeragitator denn auch eingeſehen
und zu tun verſprochen, und daraufhin habe
er, der Miniſter, ihn durch ein Hinterpförtchen
fortgehen laſſen, damit er nicht auf der Haupt
treppe oder im Vorhof den dort vigilierenden
Sicherheitsbeamten in die Hände fiele. Clés
menceau vermutete, Marcelin Albert werde
ſofort nach Montpellier abreiſen, um ſich dort dem
Unterſuchungsrichter auszuliefern, oder vielleicht
auch noch im Laufe des heutigen Abends
hier in Parks auf der Polizeipräfektur melden.
Der Miniſter ſelbſt will natürlich den Mann,
der ſich vertrauensvoll als Gaſt unter ſeinem
Dach einfand, nicht den Häſchern überant-
worten. Das wäre nicht ritterlich, nicht
romantiſch und politiſch nicht vorteilhaft.
Er ſoll aber dennoch ſofort nach Marcelin
Alberts Verſchwinden telephoniſch den Präfekten
Loépine zu ſich beſchieden haben, der binnen
weniger Minuten auf Flügeln des Automobils
im Miniſterium eintraf und bald ebenſo
eilig wieder davon ſauſte.

Marcelin Albert hat Paris verlaſſen, doch
nicht ohne ſich vorher interviewen zu laſſen.
Dem betreffenden Reporter des „Temps“ er und Kameraden zuſammen wirken mögen,

klärte er, er könne über den Jnhalt der Unter
haltung mit Clémenceau keine Mitteilung
machen; er habe getan, was er für ſeine
Pflicht erachtet. Angeſichts der Tauſende von
Menſchen, die von ihm in Bewegung geſetzt
worden ſeien, habe er kaltes Blut bewahrt.
Albert iſt ſich bewußt, daß er einen Teil der
Verantwortlichkeit für die Ereigniſſe im Süden
trage, aber Clémenceau ſei nach ſeiner Meinung
gleichfalls verantwortlich. Er erklärte, wenn
er ſich ſeiner Verantwortlichkeit hätte entziehen
wollen, würde er ſich haben verhaften laſſen.
Zum Schluß der Unterredung ſagte Albert,
daß er am Abend nach dem Süden abreiſen
und dort fortfahren werde, ſeine Pflicht zu
tun. Abgereiſt iſt er denn auch, wenigſtens
wird berichtet, er habe die Rückfahrt nach
Narbonne angetreten. Eines gewiſſen Humors
entbehrt es übrigens nicht, daß der viel
geſuchte Albert, auf den 30,000 Mann Soldaten
und Gendarmen fahndeten, ſich ganz ruhig
im Kirchturm von Argeliers aufgehalten
hat, bis es ihm gefiel, eine Spritztour nach
Paris anzutreten!

Béziers, 24. Juni. Eine Anzahl Sol-
daten des 17. Jnfanterie- Regiments kam ge-
ſtern ohne Erlaubnis von Agde hierher. Als
ſie um Mitternacht nach Agde zurückkehren
wollten, wurden ſie in dem ſchon in Bewe-
gung befindlichen Zuge feſtgenommen. Wäh-
rend dieſer Zeit gingen das 92. und das
55. Jnfanterie- Regiment ſowie die 15. Dra-
goner nach Agde und ſorgten dafür, daß das
ganze 17. Jnfanterie- Regiment ſicher in einen
Zug gebracht wurde, deſſen Beſtimmungsort
nicht bekannt war, man ſagt, Briancon.
Alle Maßregeln waren getroffen worden, um
die Soldaten des 17. Regiments am Ent-
weichen und die Bevölkerung an einer Jnter-
vention zu verhindern. Der Zug verließ Agde
ohne Zwiſchenfall.

Zum Kampf
im Berliner Bangewerbe.

Der Vorſtand des Deutſchen Arbeit-
geberbundes für das Baugewerbe
hielt am 22. d. M. im Architektenhauſe zu
Berlin eine Sitzung ab, in welcher unter an
deren Beratungsgegenſtänden auch eine Aus-
ſprache über den Lohnkampf im Berliner
Baugewerbe erfolgte. Als Ergebnis dieſer
Ausſprache gelangte die nachſtehende Reſo-
lution mit Stimmeneinheit zur Annahme:

Die aus allen Gauen des Reiches heute ver
ſammelten Mitglieder des Vorſtandes des
Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Bau-
gewerbe ſprechen den Berliner Fachgenoſſen
und ihrer Vertretung, dem Verband der Bau-
geſchäfte von Berlin und den Vororten, zu
dem Abwehrkampfe gegen die ſozialdemokra
tiſche und gänzlich un wirtſchaftliche Forde-
rung einer Verkürzung des 9 ſtündigen Arbeits

Dertages ihre wärmſte Sympathie aus.
Vorſtand betont, daß dieſer Kampf wegen
der prinzipiellen Bedeutung ſeiner gänzlich
außerhalb von Lohndifferenzen liegenden Ur
ſache geführt wird im Jntereſſe des ganzen
deutſchen Bauhandwerkes und des vater-
ländiſchen Gewerbes überhaupt, deſſen Kon
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt die Laſten
unſerer ſozialen Geſetzgebung kaum noch zu
tragen vermag und durch eine weitere Ein
ſchränkung der Produktionsverhältniſſe einen
ſchwer zu überwindenden Schlag erleiden
müßte. Zum Wohle der Dentſchen Volks
wirtſchaft iſt deswegen auf das Entſchiedenſte
zu wünſchen, daß es den Bauarbeitgebern
GroßBerlins in ihrem ſchweren und opfer
vollen Abwehrkampfe gelingen möge, das

in

licher

ſozialdemokratiſche Prinzip des Achtſtunden-
tages zurückzudrängen, und dadurch nicht allein
die bedrohten Intereſſen ihres örtlichen Hand-
werkes, ſondern auch die des geſamten deut
ſchen Gewerbeſtandes vor ſchweren Erſchütter
ungen zu bewahren.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Juni. (Hofnachrichten.)
S. Maj. der Kaiſer beſuchte heute das im
Kieler Hafen liegende japaniſche Geſchwader
und richtete an Bord des Kreuzers „Tſukuba“
folgende Ausſprache an die anweſenden
Japaner: „Meine Herren! Jch heiße Sie und
Jhre Schiffe in meinem Namen wie im Namen
meiner Flotte und meines Landes in dieſem
Hafen herzlich willkommen. Jch weiß die
gütige Abſicht Seiner Majeſtät des Kaiſers
von Japan bei der Entſendung dieſes Ge-
ſchwaders nach Kiel in hohem Maße zu
würdigen. Jch beglückwünſche Sie zu dem
Ausſehen Jhrer Schiffe und Jhrer vortreff-
lichen Mannſchaften, und ich vertraue und
hoffe, daß die ja paniſche und die deut
ſche Flotte ſtets als gute Freunde

ſowie daß ihre Flaggen ſtets Seite an Seite
wehen mögen zur Erhaltung von Frieden
und Ordnung in der Welt.“ tanderen Seite liegenden Abteil zweiter Klaſſe

geſchloſſen war, eine Verbindungstür angeordnet
worden, die ebenſo wie die nach dem auf der

Kiel, 24. Juni. Nach der Beſichtigung angebrachte Tür mit Glasſcheiben verſehen
des „Präſidente Sarmiento“ beſuchte der werden ſoll. Danach können die Fahrgäſte
Kaiſer noch die Jacht „Salvator“ der Mme. der drei Abteile zweiter Klaſſe im Notfalle
Heriot und nahm Beſichtigungen auf der
Werft vor. Der Kaiſer ſchenkte dem Chef
des japaniſchen Geſchwaders, Jjuin, ſeine
Photographie mit eigenhändiger Unterſchrift
im Rahmen und verlieh dem Kapitän Takens
(„Tſukuba“), dem Kapitän Yamaya (,„Tſchi
toſe“) und dem Kapitän Yaſhirom (Marine-
attachs in Berlin) den Roten Adlerorden
2. Klaſſe, ferner dem japaniſchen Fregatten-
kapitän Takeſhito (Chef des Stabes) und dem
argentiniſchen Fregattenkapitän Moneta („Sar-
miento“) den Kronenorden 2. Klaſſe. Um
3 Uhr fand zwiſchen der Dietrichsdorfer Brücke
und der „Hohenzollern“ ein Wettrudern für
Fähnriche zur See, Seekadetten und Schiffs-
jungen ſtatt, dem der Kaiſer von Bord ſeiner
Jacht zuſah und nach dem er perſönlich die
Preiſe verteilte und eine Anſprache an die
Siegermannſchaften hielt. Es ſiegten: 1. Schiffs
jungenkutter „Freya“, 4. Kutter der Schiffs-
jungendiviſton, 1. Seekodettenkutter des S hul-
ſchiffes „Moltke“ und die zweite Fähnrichsgig
der Marineſchule. Am Nachmittag empfing
der Kaiſer den ruſſiſchen Marineattaché, Fürſten
Dolgorucky. Oberhofmarſchall Graf zu
Eulenburg hat ſich nach Berlin begeben. Hof-
marſchall Graf ZedlitzTrützſchler iſt hier ein-
getroffen und hat an Bord der „Hohenzollern“
Wohnung genommen.

StadtverordnetenSitzung.
Merſeburg 25. Juni.

Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde
abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Juſtizrat
Baege, mit der Mitteilung eröffnet, daß Herr
Bürgermeiſter Roh de nach Ableiſtung einer mili-
täriſchen Uebung ſeine Amtsgeſchäfte wieder über-
nommen habe und daß ſeitens der Kgl. Regierung
die Genehmigung erteilt worden ſei, Herrn Gerichts-
Aſſeſſor Müller informatoriſch bei der hieſigen
ſtädtiſchen Verwaltung zu beſchäftigen.

Das Ortsſtatut für die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule wurde gut geheißen.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Punkt 1 derſelben betrifft Uebereignung von Teilen

des Abzugsgrabens nördlich des Roten Brücken-
rains an die Firma Blancke Co. und Anſchluß des
übrigen (weſtlichen) Grabens an den ſtädtiſchen Kanal.
Die Herren Richter und Graul wünſchen Ver-
tagung derSache, da wegen der Feſtlegung der Größe
des Kanals erſt noch das Nähere feſtzuſtellen ſei.
Der Herr Bürgermeiſter bittet um ſofortige
Erledigung der Angelegenheit, da der Kanal ſo, wie
projektiert, groß genug ſei. Bezüglich der Ausfüh-
rungen des Herrn Graul ſei zu bemerken, daß die
Eiſenbahn verpflichtet ſei, das Waſſer abzuleiten und
die entſtehenden Koſten zurückzuerſtatten. Herr Graul
teilte noch mit, daß die entſprechenden Arbeiten heute
in Angriff genommen worden ſeien. Nachdem die
Herren Graul und Richter ihre Vertagungs- Anträge
zurückgezogen hatten, wurde die Magiſtrats-Vorlage
angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft Geſtattung der Lagerung
von Materialien in einer ſtädtiſchen Anlage.
Die A. E. G. hat dem Tivoli“ gegenüber in der
ſtädtiſchen Anlage eine Ablagerungsſtätte für Ma-
terialien 2c. eingerichtet. Dieſelbe wird auf jeder-
zeitigen Widerruf und gegen Zahlung einer jfähr-
lichen Anerkennungsgebühr von 50 Pfg. gut geheißen.

Außerhalb der Tagesordnung bringt Herr
Grempler den Antrag ein, die ſtädtiſchen Lehrer
gegen ſolche Schüler-Uufälle bei Ausflügen, Feſt-
lichkeiten u. ſ. w., wegen dereu laut letztinſtanz-

Gerichts- Entſcheidung der beaufſichtigende
Lehrer regreßpflichtig gemacht wird, zu verſichern. Bei
70 Lehrern werde die Summe jährlich 210 Mark
ausmachen. Es wird beſchloſſen, die Angelegenheit
ſogleich zu beraten und dem Antrag ſtattzugeben.

Damit ſchloß die öffentliche Sitzung.
Jn der geheimen Sitzung wurde die definitive

Anſtellung des Herrn Polizei-Wachtmeiſters Naß
und eines Polizei-Sergeanten beſchloſſen.

Cokales.
Merſeburg, 25. Juni.

Neue Eiſenbahnwagen. Ueber die
im Jntereſſe der Sicherheit der Reiſenden um
4 gebauten Wagenabtetlungen wird mitgeteilt:
Die Wagen zeigen in der neuen Jnnen-Ein-
richtung einige Aehnlichkeit mit den „Durch-

gangs-Wagen“ der Berliner Stadt und Vor-
ortzüge. Jn einem Vierachſer, der Abteile

aller drei Wagenklaſſen enthält, befinden ſich
an den beiden Ecken je zwei Abteile dritter
Klaſſe, die bisher durch eine Wand von einander
völlig abgetrennt waren, ſo daß die Reiſenden
ſich gegenſeitig keine Hülfe bringen konnten.
Hier ſino jetzt nur halbhohe Wände angeordnet,
ſo daß die Reiſenden der beiden Abteile ſich

gegenſeitig verſtändigen und auch ſehen können.
Nach der Mitte des Wagens zu folgen dann
vier Abteile, von denen ein Abteil erſter Klaſſe

zwiſchen zwei bezw. einem Abteil zweiter Klaſſe
liegt. Die beiden Abteile zweiter Klaſſe waren
bisher gegeneinander abgeſchloſſen, es führten
beiderſeits Türen von jedem Abteil nach dem
zwiſchen ihnen befindlichen Abort. Dieſe beiden
Türen fallen künftig ganz fort, dahingegen
iſt nach dem anſtoßenden Abteil erſter Klaſſe,
der jetzt nach der einen Seite hin völlig ab-

ungehindert an dem Abteil erſter Klaſſe, das
durch eine Schiebetür vom Verbindungsgange
abgetrennt wird, vorbeipaſſieren. Aehnlich ſind
die Veränderungen in den anderen Wagentypen,
die den Eiſenbahnräubern das Handwerk ſehr
erſchweren dürften, zumal da die geſchaffenen
Verbindungswege und niederen Trennungs-
wände eine beſſere Beaufſichtigung durch das
Perſonal ermöglichen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 25. Juni. Geſtern nachmittag

ſtürzte ſich der Arbeiter K. Heine aus
ſeiner im dritten Stockwerk des Hauſes
Große Märkerſtraße 3 belegenen Wohnung
auf die Straße hinab. Er erlitt hierdurch
einen Schädel- und einen Oberſchenkelbruch
und verſtarb nach wenigen Minuten.
H. hatte ſelbſtmörderiſche Abſichten geäußert,
weil er demnächſt eine einmonatige Gefängnis-
ſtrafe zu verbüßen hatte. Er ſoll auch ſtark
dem Alkohol zugeſprochen haben. Man
ſchreibt uns darüber: Heute abend fand ein
großer Menſchenauflauf in Halle vor dem
Hauſe Gr. Märkerſtr. 3 ſtatt. Der dort im
4. Stock wohnende Arbeiker Karl Heine hatte
ſich aus dem Fenſter ſeiner Wohnung geſtürzt
und lag mit zerſchmettertem Schädel auf dem
Pflaſter. Er galt für einen ſehr gewalt-
tätigen Menſchen, wegen dem ſeine Familie
viel auszuſtehen hatte und ſah einer gericht-
lichen Beſtrafung wegen einer Meſſerſtecherei
zum 1. Juli entgegen. Am Abend des
heutigen Tages war er betrunken von der
Arbeit nach Hauſe gekommen und nach einem
Wortwechſel mit ſeiner Frau rief er: Nun
ſtürze ich mich zum Fenſter hinaus. Dann
öffnete er das Fenſter und obwohl Frau und
Tochter ihn zu halten ſuchten, ſprang er aus
der Höhe herunter! Der Aufſchlag auf dem

Pflaſter klang wie ein Piſtolenſchuß. Leicht
hätte dabei noch ein weiteres Unglück ge-

ſchehen können. Der Arbeiter Landgraf aus
Nietleben fuhr mit den Rad grade in dem
Augenblick dicht an der gegenüberliegenden
Bordſchwelle vorbei, als unmittelbar hinter
ſeinem Hinterrade der Aufſchlag erfolgte.
Auch ein Flaſchenbierwagen fuhr im ſelben
Moment grade vorbei. Das Pferd bäumte
ſich erſchrocken auf und der Wagenführer er
zählte, daß der Körper ſich beim Fallen
mehrere male in der Luft überſchlagen hatte.
Die Leiche wurde alsbald von Polizeibeamten
zunächſt in den Hausflur geſchafft.

Halle, 24. Juni. Jn der letzten Nacht
verletzte der 19jährige Bäckergeſelle Otto
Heine den hier Streiberſtraße 7 wohnenden
Bäckermeiſter Rudolf Schirmer ohne alle
Veranlaſſung durch Beilhiebe am Kopfe.
Die Abſicht eines Raubmordes ſcheint nicht
ausgeſchloſſen. Der nach der Tat flüchtig
gewordene Heine ſtellte ſich ſpäter freiwillig
auf der Polizei-Hauptwache.

Lützen, 22. Juni. Der Bau der Guſtav
Adolf- Kapelle am Schwedenſtein iſt
nun ſo weit vorgeſchritten, daß jetzt das Dach
eingedeckt wird. Der Turm kann vorausſicht-
lich in der nächſten Woche errichtet werden.
Beſonders ſchön wird er durch ein ſteinernes
Reliefbild Guſtav Adolfs (Reiterfigur), das
ſich in einer von zwei Säulen eingerahmten
Niſche auf der Vorderſeite des Turmes nach
dem Guſtav Adolf- Denkmale zu befindet.

Bad Dürrenberg, 24. Juni. Die
Amtliche Kurliſte Nr. 7 verzeichnet bis zum
20. Juni er. 1830 Kurgäſte.

Wallendorf, 23. Juni. Vor einigen
Tagen fand im hieſigen Gaſthofe eine dritte
Verſammlung zwecks Ankauf der Kohlen-
felder von Wallendorf, Kriegsdorf, Pretzſch
und Wegwitz ſtatt. Geboten wurden für den
Morgen 1300 Mk., zahlbar in zweijährigen
Raten von 300 und fünfmal 200 Mk. Der
Acker, der in Angriff genommen wird, iſt
ſofort zu bezahlen. Als Entſchädigung der
Oberfläche erhält der Beſitzer einen jährlichen
Pacht von 34 Mk. Kauft der Unternehmer
auch die Oberfläche, ſo hat er 800 Mark zu
zahlen. Zur Unterzeichnung des Kontraktes
kam es noch nicht, da aller Anfang ſchwer
iſt und man den Betrag noch als zu niedrig
anſieht. Es ſollen ſich, wie man hört, noch
andere Geſellſchaften darum bemühen. (M. C.)

Collenbey, 23. Juni. Ein erſchüttern
der Vorgang ereignete ſich heute in
unſerem ſtillen Dörfchen. Der auf dem hieſigen
Rittergute beſchäftigte Kuhhirte Lüder war
mit ſeiner Rinderherde auf den Auenwieſen
am ſog. Jeſſert, einem toten Arme der Saale,
als er auf dem Waſſer eine männliche Leiche

ſchwimmen ſah. Er landete dieſelbe und er
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lichen Herrn Redakteur des Apoldaer Tage-

des iſt noch nicht dageweſen. Jch bitte, mir

drehen kann, hat kein Recht mehr, als exi-

1 erſtatter über dieſe Dinge laſſe ich aus

Ergebenſt Neumaerker, Archidiakonus.“

nicht beleidigt worden iſt,

Herrn Neumaerker nicht möglich war, trotz
aller Anſtrengung mit ſeiner kräftigen Stimme

ließ ſich eben das Geſumme von den Be-
grüßungen, die immer wieder erfolgten, nicht

Freien war weiterhin vernehmbar als die
Anſprache am Abend zuvor. Auch ſonſt

witterſturm, der unſere Gegend nur leicht be-

gebildete Stadtſekretär Becher iſt zum Bürger-
meiſter der Stadt Schraplau gewählt

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt' Müiitwoch, den 26. Juni.
ne ſeinen eigenen 22 jährigen Sohn.

r unglückliche junge Mann kam am heutigen
2enniag beſuchsweiſe in ſeine Heimat, wollte
c zuvor noch durch ein erfriſchendes Bad

ten und ſtarb im Waſſer am Herzſchlag.
t der armen Eltern iſt begreif-Her Schmerz
lich. (M. C.

Cursdorf bei Schkeuditz, 22. Juni. Das
Unwetter am Freitag nachmittag ent
wurzelte zwei am Ortsteiche ſtehende, hohe
appeln und ſtürzte ſie quer über den Teich.

r die Jugend iſt hierdurch eine angenehme
ielgelegenheit geſchaffen.S polda, 22. Juni. Das hieſige „Tage-

bringt an der Spitze ſeiner Donnersnummer unter der Ueberſchrift: „Liebet
ne Feinde, ſegnet, die euch fluchen

(Evang. St. Matth. 5, 44) folgendes Schreiben
que Jena in Fettdruck: Hotel zum Stern,
ena, den 17. 7. 1907. An den verantwort-

blatts. Soweit ich in dem geradezu infam
verdrehten Bericht über den Veteranenappell
einen Dank des Apoldaer Tageblatts für
ſeit nun 16 Jahren geleiſtete bereitwillige

urverfügungſtellung meiner geiſtigen Ar-
eiten erblicken darf, quittiere ich hiermit.
Etwas derartig an Erlogenheit und Er-
ſtunkenheit, die ſchlichte Wahrheit Ueberbieten-

h

Ihr Blatt in keiner Nummer mehr ins Haus
u ſenden; wer die Wahrheit zwiſchen „Markt“

und „Bürgerverein“ derart entſtellen, ja um

ſtierend beachtet zu werden! Jhrem Bericht

Menſchenfreundlichkeit ſagen, daß er ſich
nicht unterſtehe, meine Schwelle wieder zu
überſchreiten er verläßt ſie nicht ohne
gebrochen e Rippen! So ein Lügner!

Wir können wohl, ſo ſchreibt dazu das
„Tagebl.“, das Urteil darüber, ob ſich ſolche
Sprache für einen Geiſtlichen geziemt, ruhig
unſeren Leſern überlaſſen, ganz abgeſehen da-
vpon, daß wir über den Verfaſſer nicht ein
einziges beleidigendes Wort geſagt haben.

um Beweiſe, daß Neumaerker tatſächlich
wiederholt das

„Tagebl.“ die Stelle aus dem Bericht. Dieſe
lautete: „Während es dem Archidiakonus

voll durchzudringen, gelang es dem Superin-
tendenten Herrn Rauch ſchon bedeutend beſſer.
Obwohl der Kommers im Lokale ſtattfand,

ganz eindämmen. War der erſte Sturm
nun vorüber, oder lag es in der Feierlichkeit
des Gottesdienſtes, genug, die Predigt im

herrſchte eine wohltuende Ordnung auf dem
Markte.“

Naumburg, 24. Juni. Bei dem Ge-

rührte, wurde am Waſſerſchlößchen ein dicker
Weidenbaum abgebrochen und ſo in die Saale
geworfen, daß er die Bahn für Flöße ſperrt.
Im benachbarten Schellſitz entwurzelte der
Sturm die mehrere Jahrhunderte alte Dorf-
linde, das ehrwürdige Wahrzeichen der Ge
meinde.

*Naumburg, 22. Juni. Der juriſtiſch vor

worden, Seine hieſige Stellung hatte er ſeit
1905 inne.

Wittenberg, 24. Juni. Das Polizei
Präſidium in Berlin teilt mit: „Vom 1. bis
11. d. M. wohnte im Gaſthof „Weißer
Schwan“ in Wittenberg ein etwa 19

W

Jahre altes Mädchen, das ſich Selma

nventur-
beginnt Sonnabencdd, den 29. Juni.

zeschäftshaus J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Beter oder Peter aus Berlin nannte es
war 1,55 bis 1,60 m groß, ſchlank und hatte
blaſſes Geſicht und ſtarkes, blondes Haar.
Da die Fremde ihre Schulden nicht bezahlen
konnte, verließ ſie heimlich ohne Hut, Schuhe
und Strümpfe den Gaſthof und wurde
ſpäter als Leiche aus der Elbe gezogen. Jn
den Kleidern wurden Rabattmarken ver-
ſchiedener Berliner Geſchäfte und ein Zettel
mit der Aufſchrift „M. G. Berlin N. 30,
lieber Vater verzeih mir“ gefunden. Es wird
vermutet, daß die Unbekannte von einem
Reiſenden nach Wittenberg verſchleppt und
dann mittellos im Stich gelaſſen wurde.“

Blaukenburg, 24. Juni. Jn nicht
geringer Aufregung erhält ſeit nunmehr 5
Wochen ein Deſerteur des hieſigen Bataillons,
namens Wilhelm Nehrkorn, ſowohl die
Behörden, als auch die Einwohnerſchaft.
Eine Woche vor Pfingſten wurde der Soldat,
der beim Hauptmann v. Cramer Burſche
war, ohne Grund fahnenflüch'ig. Die ſeit
dieſer Zeit mehrfach verübten Einbruchs
diebſtähle, bei denen merkwürdigerweiſe immer
nur Eßwaren entwendet wurden, werden auf
Konto Nehrkorn geſetzt. Die Bemühungen,
ſeiner habhaft zu werden, waren bis jetzt
ohne jeden Erfolg. Auf das Gerücht, Nehrkorn
ſeit in der Nähe des Silberborns geſehen
worden, wurde die geſamte 8. Kompagnie
zum Abſuchen des Terrains befohlen. Aber
auch dieſe Streife war erfolglos.

Kahla, 22. Juni. Ein herbes Geſchick
hat die Familie des Weißgerbers Gunder-
mann betroffen. Jnfolge Fliegenſtichs fühlten
ſich Vater und Sohn von einer ſchmerzenden
Geſchwulſt betroffen, erſterer am Kopfe, letzterer
am Arm, und ſuchten deshalb Hilfe in der
Klinik zu Jena. Beim Vater nahm die ſchmer-
zende Geſchwulſt am Kopfe ſchnell zu und
er erlag geſtern nachmittag ſeinen durch Blut-
vergiftung herbeigeführten Leiden im beſten
Mannesalter. Beim Sohne iſt man deshalb
auch um den Arm ängſtlich beſorgt. Vermutlich
hat die betreffende Fliege, die Vater und Sohn
infiziert, vorher auf einem kranken Kadaver
verweilt und den giftigen Stoff übertragen.

Bad Köſen, 25. Juni. Beim Baden
ertrunken iſt in der Saale bei Saaleck der
Schloſſer Dach s aus Leipzig.

Stendal, 24. Juni. Auf Bahnhof
Rathenow iſt in letzter Nacht ein dem
Arbeiterſtande angehörender Mann vom Zuge
überfahren und getötet worden. Anſcheinend
liegt Selbſtmord vor. Die Unterſuchung iſt
ein geleitet worden.

Vermiſchtes.
Berlin, 24. Juni. Ein tragiſcher Vorgang hat

ſich im Hauſe Wrangelſtraße 14 abgeſpielt. Die Witwe
Boyen war dort vor zwei Tagen geſtorben, und
als geſtern ihre Leiche aus dem Hauſe getragen wer-
den ſollte, war auch die verheiratete Tochter der alten
Frau ſowie deren Tochter, die 17 jährige Dorothea
Ritzmann im Sterbezimmer anweſend. Das junge
Mädchen fiel der Mutter plötzlich um den Hals und
rief „Adieu, liebe Mutter, lebe wohl!“ Jm nächſten
Augenblick zog die R. eine Flaſche Lyſol aus der
Taſche und trank das Gift vor den Augen der Mutter
aus. Frau R. ſah mit Entſetzen, was ihre Tochter
tat. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde die Un-
glückliche in das Krankenhaus am Urban eingeliefert.
Sie hat die Tat aus Liebesgram verübt. Schon vor
einiger Zeit hatte ſie aus demſelben Grunde einen
Selbſtmordverſuch unternommen. Sie verſuchte ſich
damals durch Gas zu vergiften, indem ſie ſämtliche
Gashähne im Zimmer öffnete. Aus Furcht vor
allzureichem Kinderſegen hat ſich die 41 Jahre
alte Frau des Kellners K. in der Borſigſtraße ums
Leben gebracht. Frau K. hat bereits mehrere Kinder,
und in nächſter Zeit erwartete ſie wieder die Ankunft
eines neuen Welitenbürgers. Wiederholt hatte ſie
geklagt, daß es ihr ſchwer fallen würde, die vielen
Kinder großzuziehen. Geſtern verübte die Unglück-
liche während der Abweſenheit ihres Mannes Selbſt-
mord. Sie erhängte ſich im Kleiderſchrank. Als der
Ehemann heimkehrte und die Tat entdeckte, war die
Frau bereits tot.
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Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

usverkauK

Uelzen, 24. Juni. Auf dem Schießplatz Unter
lüß fand geſtern ein Arbeiter einen Blindgänger
und nahm ihn in die Arbeiterkaſerne mit, wo das
Geſchoß explodierte. Ein Arbeiter, dem ein
Bein abgeriſſen wurde, iſt geſtorben, ein anderer, der
beide Beine verlor, liegt hoffnungslos darnieder,
während drei Arbeiter zwar ſchwer, aber nicht lebens-
gefährlich verletzt ſind.

Budapeſt, 24. Juni. Auf einem Gutshofe der
Umgebung war nachts ein anſcheinend franzöſiſcher
Ballon niedergegangen. Als ſich der Gutsbeſitzer
und ſeine Leute dem Ballon mit einem Lichte näherten,
erfolgte eine furchtbare Exploſion, bei derder Guts-
beſitzer und drei ſeiner Leute getötet, ſechs Perſonen
ſchwer verletzt wurden. Die Leichen der drei verun-
glückten Jnſaſſen des Ballons wurden unweit der
Unglücksſtelle aufgefunden. Nach Meldungen von
anderer Seite iſt durch die Exploſion der ganze Guts-
hof eingeäſchert worden.

New York, 24. Juni. Geſtern nacht hatte eine
elektriſche Leitung, die für die New York
Central and Hudſon River Eiſenbahn den Strom
liefert, Kurzſchluß bei dem Viadukt über die 125. Straße.
Die die Eiſenbahn ſtützenden Säulen und Tragbalken
wurden auf die Entfernung einer halben Meile mit
Elektrizität geladen. Ungeheure Flammen, die durch
den Lichtſchein blendeten, fegten die Schienen entlang.
Geſchmolzenes Eiſen und Kupfer ergoß ſich in die
Straßen. Dabei vernahm man fortwährendes Ge-
töſe von Exploſionen, was eine wilde Panik ver-
urſachte. Die Feuerwehrleute wagten nicht, die
Spritzenſchläuche in Anwendung zu bringen, damit
nicht das Waſſer als Leiter wirke und ſie einen elek-
triſchen Schlag erlitten. Der Brand dauerte ſo lange,
bis die Leitung abgeſtellt war.

Kleines Feuilleton.
Ein Gendarm Gatte einer Königin. Man

glaubt, daß die Zeiten vorüber ſind, wo die Könige
Hirtenmädchen heimführten. Glücklicherweiſe gibt es
aber doch auch in unſerer Zeit noch, wenn auch nur
ausnahmsweiſe, kleine Romane dieſer Art. Man muß
freilich etwas weit gehen, um ſie zu finden.
den Fürſtlichkeiten der franzöſiſchen Kolonien befin

Unter

det ſich eine hübſche Sultanin mit Namen Salima
Macaruba, Königin außer Dienſt von Mohely. Glück
licher als die Exkönigin von Madagaskar, die be-
kannte Ranavalo, fand ſie in einem der Gendarmen,
die von der franzöſiſchen Regierung zu ihrer Be
wachung verordnet waren, den Erwählten ihres
Herzens. Seinerſeits hatte Gendarm Paul die Augen
der kleinen exotiſchen Prinzeſſin immer ſchon unge-
mein hübſch gefunden, und da die ſranzöſiſche Re-
gierung in einer Anwandlung von ſeltener Güte ihre
Einwilligung gab, ſo hat die kleine Sultanin ihren
Paul geheiratet. Vielleicht preift ſie nun das Ge-
ſchick, das ſie darum ihres Thrones beraubte, daß ſie
den Mann ihrer Liebe finden konnte.

Die eingemauerte Tochter. Eine
aufſehenerregende Geſchichte, die ſeit Jahren
Geſprächsſtoff der Stadt Oldenburg war,
hat jetzt durch Eingreifen der Behörde ihren

pſchlus f rdelt ſicg diAbſchluß gefunden. Es handelt ſich um die

52 c rm i v v c30jährige Tochter des Oberamtsrichters a. D.

d r h J. rFuhrken, der ein Sonderling iſt Um
die geiſteskranke Tochter und ſich von aller
Welt abzuſchneiden, ließ er in ſeinem Hauſe
die Fenſter teilweiſe zumauern dem
Vorwande, die Tochter könne das
beim Gewitter vertragen

1 J J 3 t mvor jedem Schreck bewahrt bleib

unter

nicht

Türen hielt er ſtets verriegelt. Natürlich
gaben ſolche Verhältniſſe allerlei Vermutungen
Raum. Als verſchiedene Verſuche des
Vormundes der Kranken, dieſe aus der Pflege
des Vaters zu bekommen, nicht gelangen,
entſchloß er ſich, gegen den Vater Klage auf
Herausgabe des Mündels anhängig zu
machen. Dieſe hat die Oldenburger Gerichte

Hermehrere Jahre beſchäftigt, und vor kurzem
das Oberlandesgericht dahin entſchieden, daß
der Vater die Kranke herauszugeben hase.
Nach dieſer gerichtlichen Entſcheidung begab
ſich der Vormund mit einem Gerichtsvoll-
zieher und einigen Gendarmen
Wohnung. Sie war wie immer verſchloſſen
und wurde auch auf anhaltendes Klopfen
nicht geöffnet. Schließlich mußte ein Arbeiter
zur Hilfe gerufen werden, der die Tür auf-
brach. Der Vater der Kranken war darüber
entrüſtet und weigerte ſich auch jetzt noch, die
Tochter herauszugeben, ſo daß Gewalt an
gewendet werden mußte. Die Kranke wurde
ſchließlich in einem Zimmer gefunden. Sie

r Ju Oe:

ſah ganz geſund aus, war aber ohne Kleidung
und da für ſie Kleidung in dem Hauſe auch
nicht zu finden war, wurde ſie in ein großes
Tuch gehüllt und in den bereitſtehenden
Wagen gebracht, der ſie nach der Pflegeanſtalt
in Wehnen überführte. Sie iſt jetzt nahezu
30 Jahre alt und iſt über zehn Jahre von
ihrem Vater abgeſchloſſen von aller Welt
gehalten worden.

Die gräfliche Gattin des Zigeuner-
primas Nyari, Gräfin Vilma Feſtetich
ſteht ſich infolge ihrer Ehe mancherlei Unan-
nehmlichkeiten ſeitens ihrer Familie ausge
ſetzt. Einer Mitteilung aus Oedenburg zu
folge hat der Graf Paul Feſtetich gegen
ſeine Tochter Gräfin Vilma wegen Verſchwen-
dung die Stellung unter Kuratel verlangt,

da ſie ihr Budapeſter Haus auf Nyari Rudi
grundbuchmäßig übertragen ließ und dieſer
ſofort eine Hypothek von 20,000 Kronen auf
das Haus aufnahm. Die anberaumte Ge-
richtsverhandlung konnte nicht abgehalten
werden, da das Ehepar Nyari in Kopen-
hagen weilt.

Der Gefangene der Teufelsinſel.
Jedes Jahr macht eine große Anzahl der un
freiwilligen Bewohner der Teufelsinſel, dem
einſtigen Aufenthaltsort des vielgenannten
Driyfus, Fluchtverſuche, aber nur wenigen
gelingt es, die Freiheit wirklich zu gewinnen.
Einer von dieſen Glücklichen iſt Edward Guerin,

der Wiederauslieferung an Frankreich nur
entgangen iſt, daß er als engliſcher

der

dadurch
Untertan anerkannt wurde. Ueber das Leben
auf der Teufelsinſel erzählt Guerin: „Wir
varen im ganzen 80 Sträflinge in einem
Schuppen auf der Jnſel. Das Leben auf der-
ſelben iſt im allgemeinen nur recht kurz. Jede
Woche ſtirbt mindeſtens einer der Sträflinge,
und ſein Körper wird einfach den Haifiſchen
vorgeworfen, welche um die Jnſel wimmeln.
Es ſteht den Sträflingen frei, ſoviel Pläne
und Verſuche ihrer Befreiung zu machen,
wie ſie nur irgend können. Es werden auch
wöchentlich Fluchtverſuche gemacht, die aber
gewöhnlich bei den Haifiſchen enden.“ Nach
Guerins Schilderung Gegend eine
ungeheure Zahl dieſer gefräßigen Raubfiſche

zu

7711 94144 Vie

aufweiſen. Er erzählt wenigſtens, daß jeden
Tag, beſonders wenn Vieh geſchlachtet wurde,
die Haifiſche ſcharenweiſe die Jnſel umlagert
hätte Die zweite Gefahr, welche dem Flücht-
ling droht. ſind die Eingeborenen von Fran-
zöſiſch-Guayanaga, welche zehn Franken für jeden
erwiſchten Flüchtling bekommen und niemals
Gnade zeigen. Die einztge Erholung, welche
den träflingen geboten wird, iſt ein großes
Schwimmbad. Das Baſſin iſt reichlich tief
genug, um ſich zu ertränken, und es ſteht
jedem Sträfling frei, das zu tun, ſobald er

Letzte Nachrichten.
London, 24. Juni. s NewYork

Derwird hierher telegraphiert: Sohn eines
reichen Jtalieners in Neu-Orleans, der
kürzlich von der „Schwarzen-Hand“ Geſellſchaft
geraukt worden war, wurde ermordet und
mit abgeſchnittenem Kopfe aufgefunden. Die
Poliz i verhaftete bis jetzt fünf verdächtige
Jtaliener, darunter zwei Frauen. Die Erbit-
terung der Bevölkerung iſt ſo ſtark, daß man
fürchtet, die Menge werde die Italiener lynchen.
Es heißt, der Vater habe die Forderung der
Bande von 24,000 M. Löſegeld abgelehnt.

W S ne e o S ee 2 eals er- BoOree e S eZum teäglichen Gebrauch im Waschwasser.
nentbehrlichste Toilettemittel. verschönert den Teint,

imaeht zarte weisse Hände.Nor -eht in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pr.
j Kakser-Zoravz-Seiſe 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pt.
Spezialitäten der Firma Deinrich Mac in Um a, D.
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Es Stehen diesmal besondere

Ueberraschungen

bevor.
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Am Königsſftuhl zu Rhens. DD o o

Niederlage bei:

n E ae Rhenſer Mineralbrunnen
Kgl. Preuß. Staatsmedaille,

Hervorragende Ärzte beweiſen den Nutzen des Rhenſer Mineralwaffers faſt täglich.

Das deutſche Publikum hat ſein Urteil zugunſten des Rhenſer Mineralbrunnens durch den Konſum von jährlich über 1000 Waggonladungen gefällt

Tafelgetränk des Kaiſerlichen Hofes zu Berlin.

A. B. Sauerhbr e Nnchf. Gustav t Kppe-

waren S er ec e a l

Hallescher Bankverein
von Kulisch, Kaempf Co.,

HAILILBE a. S.
Aktienkapital Mk. 12000000
Reserven ca. Mk. 2690000

Eröffnung von laufenden Rechnungen.
Annahme von Geldern gegen gute Verzinsung.

o o Checkverkehr. o 0
Kreditbriefe auf ausländische Plätze.

An und Verkauf von Eſfekten.
Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren.

Stahlkammern, (1146

S T e familie! S

S em. per dem
kabrilation J Geheimniss der fſrma:

S S J e
u

e

9 9 7 7.

t i
ſoſſeſeremsener Mgjestat des Kaisers und Königs Wien l.

am Rathhause in RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. W 1346.
BangenS J I

24 Preis-Medaillen!
en Under berg Boonetamp.

für alle Gasarten und B flüſſigen Brennſtoffe.

Jn allen Größen von 2000 PS. ſeit 40 Jahren erprobt
und bewährt in allen Betrieben von (1944

Gewerbe, Landwirtschaftt und Industrie.
Heizgas-Anlagen. Pumpwerke. Sauggas-Anlagen.

Brgin-Hotoren, Lokomobilen, Lokomotiven.
Kasmotoren- Fabrik Deurt z
Jngenieur-Bureau u. Werkſtatt Leipzig Gerberſtraße 1.

Ppuotze nur mitgiobus
en

Jn Szene geſetzt von

TWwoh Theater

Direktion: Hans Musäus.
Donnerſtag, den 27. Juni 1907,
Einmaliges Gaſtſpiel der

Großherzogl. ſächſ.

Hofſchauſpielerin

Marta Schiffe
vom vofheater in Weimar.

Kaneliendame

Schauſpiel in 5 Akt m A. Dumas.
Regiſſ. Neſtram.

Perſonen:
Duval, General-

Einnehmer F. Neſtram.
Armand, ſein Sohn M. Anſchütz.
Gaſton Rieux P. Gehring.Saint Gaudens K. Stark.
Guſtav M. Vogel.Nichette, Nähterin Tilli Muſäus.
Der Graf von Giray H. Paul.
Herr von Varville P. Zeidler.
Der Doktor G. Püſch.Marguerite Gauthier
Nanine, ihre Kammer-

jungfer T. Thiel.
Prudence, Putzmacherin O. Roſen.
Olympia H. Gehring.Eſther M. StolzenhainAnais E. Weſterland.Adele M. Richter.Ein Kommiſſionär A. Landmann.

Ort der Handlung: Paris.
Marta Schiffel als Gaſt.

Gaſtſpiel-Preiſe:
Im Vorverkauf bei Herrn
Kaufmann Prahnert

(elephonnummer: 322)
Sperrſitz 1,50 Mk., 1. Platz 1 M.,

2. Platz 50 P.
An der Abendkaſſe:

Sperrſitz 1,75 Mk. 1. Platz 1.25 Mk.,
2. Platz 60 Pfg.

Dutzend- Billets haben keine
Gürtigkeit!

Kaſſenöffnung 7 Uhr,
Anfang präziſe 8 Uhr.

Photographiſche

Apparate
und ſämtliche Bedarfsartikel

aus den renommierteſten Fabriken
empfehle zu Original-Fabrikpreiſen.
Einige im Schaufenſter etwas ge-

littene Apparate verkaufe weſentlich

unter Preis. (1024Praktiſche Anleitung wird gern
koſtenlos erteilt.

Otto Bretschneider,

Bisenwaren- Handlung
kl. Ritterſtraße.

30 j. ſtatrl. Witwe m. 9. j. Toch-
ter, 85 000 Mk. Verm., w. Heirat
m. feſch. kinderl. Herrn, w. a. ohne
Verm., jed. in rangiert. Verhältn.
Verm. u. anonym zwecklos. Off. an
Fides Berlin 13. (1028

3. Zwei Lieder

Vorrätig he

Adolf Frank, Weinhandlung,
Wilh. Kieslich, Adler- Drogerie,

cJomril
Bestes alkoholſrefes Taſelfrmeohtgetrink.

den TFirmen:
Rich. Kupper, Central-Drogerie,

L. Zimmermany, Delikathal

Unvergleichlich schöne

Neuer Besitzer:
Pür Vereine und Touristen besonders geeignet.

Den herrlichsten Sommer- ung W Thärin e
für Familien und Erholungsbedürftige bietetKurhaus „SCiosteriaussnitz“,

thüringische Waldidylle!
Prospebte Veorlan

Otto Kirechner.

Reichskrone.
Wittwe den 26. Juni,

IV. Sommer-

Abonnements Konzert

des hieſigen Stadtorcheſters
(Dir. Fr. Hertel.)

ProI. Teil.
1. Weiber Marſch a. d. „Luſtigen

Witwe“ von Lehar.
Ouvertüre z. Op. Die diebiſche

Elſter“ von Roſſini.
von Ph. z. Eulen-

p) Wilde

d

burg, a) Monatsroſe
Roſe.

4. Fantaſie a. d. Op.Ruſticanga“ von Mascagni.

2. Teil.
5. Ouvertüre z. Optt. „Orpheus in

der Unterwelt“ von Offenbadh.
6. Holzſchuhtanz o. d. Op. „Zarund Zimmermann“ v. Larbg
7. Pilgerchor und Lied a. d. „Abend-

ſtern“ von R. Wagner.
8. Czardas a. d. Ballett „Coppelia“

von Delibes.
3. Teil.

9. Kal. Preuß. Armeemarſch Nr.(Herzog von Bra e
10. Slaviſche Rhapſodiev on Friede-

mann.
11. Laßt den Kopf nicht hängen,

Potpourri von Linke.
12. Blau Veilchen, Mazurka-Caprice

von Eilenberg. (1159

„C avallerig

Verreist
W bis 16. Juli er.Dr. mmedl. Ruz,

Spezialarzt für Magen- und Dakrankheiten, Halle S., Magda
burgerstrasse 12 I. Aen

Ein elegantes
e Reit tand Kuſtuin

31/, Jahre alt, Rappe, ſelbſtgez
iſt zu verkaufen.Sehicopau Nr. 33

Die

Parterre Wo u
im Hauſe Weißenfelſerſtr. Nr. 5
iſt zu vermieten und 1. Oktob J.
z beztehen. Näheres Markt 3

Kontor. 163Voſſern Verein

Merſeburg und Ungeen
Urſern Mi W ern hierdurch zur

gef. Nachricht, daß der landwirtſchaftliche Verein Lauchſte dt un d Um

gegenv in Verbindung mit den benachbart: n land wirtſchaft ich en We

einen am Donnerſtag, den 27. Juni
er. ein gemeinſames Sommerfeſt
in Bad Lauchſtedt veranſtaltetund dazu auch die Mitglieder unſeres

Vereins eingeladen hat. Programm.
Von 3 Uhr nachmittags ab Konzett
ine Bade, Rundgang durch die v
ſuchsfelder, um 61 Uhr abendsFeſteſſen (à Couvert 225 Mk.) mit

anſchließendem Ball. (116!
Der Vorſtand.

Hochfeine

MRolkereiButter

Stück 60 u. 63 Pf.
friſche große Eier

Mandel 80 Pf.
Otto Gottſchalk.

Mittleres Landgut
wird bei hoh. Anz. zu kauf. geſucht.

Expedition ds. Bl. (968
Ag. verb. Off. unter 968 an die

Grasverpachtung.
Am 2. Juli, nachmittags 3 Udrſoll im Gaſthofe zum Roten Hirſch

in Zöſchen meiſtbietend das dies
jährige Gras und Grummt Der
zum Rittergut Dölkau gehörigen
Teichwieſe (19 Morgen), Wehrwieſe
(9 Morgen) verpachtet werden. Zu

ſchlag 3 Tage vorbehalten. Die
Pachtſumme iſt vor Beginn der
Heuernte zu entrichten. (1262

Ddölkan bei Schkeuditz,
den 24. Juni 1907.

Die Ritterguts- Verwaltung
Otto Meißner, Jnſpektor.

Für die Redaktion verantwortit5: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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